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Jahrgangsstufe 9:  
UV 9.1 „Hormonelle Regulation der Blutzuckerkonzentration“ 

(ca. 10 Ustd., in blau: fakultative Aspekte bei höherem Stundenkontingent) 

Inhaltsfeldbeschreibung (Auszug) 

Fehlernährung, Bewegungsmangel, Stress und Suchtverhalten sind Auslöser für viele Zivilisationserkrankungen. Fundierte Kenntnisse zur 
Funktionsweise des Organismus ermöglichen Entscheidungen für eine gesunde Lebensweise und fördern die Bereitschaft, Maßnahmen zur 
Vermeidung von […] Zivilisationskrankheiten im persönlichen Bereich zu ergreifen.  
Unter Berücksichtigung eigener Körpererfahrungen wird die Leistungsfähigkeit des menschlichen Körpers auf anatomischer und 
physiologischer Ebene betrachtet. […] Physiologische Prozesse werden durch das […] Hormonsystem gesteuert und reguliert. 
Die Informationsverarbeitung wird als wesentliches Kennzeichen biologischer Systeme thematisiert. Als Beispiel für die Wirkung von 
Hormonen auf spezifische Zielzellen dient die hormonelle Regulation des Blutzuckerspiegels. 

Erweiterung des Kompetenzbereichs Kommunikation Experimente / Untersuchungen / Arbeit mit Modellen 

K1 Dokumentation:  
Die Schülerinnen und Schüler können Arbeitsprozesse und 
Ergebnisse in strukturierter Form mithilfe analoger und digitaler 
Medien nachvollziehbar dokumentieren und dabei Bildungs- und 
Fachsprache sowie fachtypische Darstellungsformen verwenden. 

K3 Präsentation:  
Die Schülerinnen und Schüler können biologische Sachverhalte, 
Überlegungen und Arbeitsergebnisse unter Verwendung der 
Bildungs- und Fachsprache sowie fachtypischer Sprachstrukturen 
und Darstellungsformen sachgerecht, adressatengerecht und 
situationsbezogen in Form von kurzen Vorträgen und schriftlichen 
Ausarbeitungen präsentieren und dafür digitale Medien reflektiert 
und sinnvoll verwenden.  

• Modelldarstellungen zum Wirkmechanismus von Hormonen an 
ihrer Zielzelle nach dem Schlüssel-Schloss-Modell 

Beiträge zu den Basiskonzepten 

System: 
Arbeitsteilung im Organismus 

Zelle als basale strukturelle und funktionelle Einheit, 
Systemebenen Zelle-Gewebe-Organ-Organismus, 
Arbeitsteilung im Organismus, Stoff- und 
Energieumwandlung, Mechanismen der Regulation 

Struktur und Funktion: 
Schlüssel-Schloss-Modell bei 
Hormonen 
Gegenspielerprinzip bei Hormonen 

Entwicklung: 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  
Empfehlungen 

Kernaussagen /Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Wozu haben wir eigentlich 
„Zucker“ im Blut? 

• Aufgaben des „Zuckers“ im Blut 

 

 

 

 

 

ca. 1 Ustd. 

die Bedeutung der Glucose für den 
Energiehaushalt der Zelle erläutern (UF1, 
UF4). 

Einstieg mit einem advance organizer zum aktuellen 
Unterrichtsvorhaben „Hormonelle Regulation der 
Blutzuckerkonzentration“ [1]  Sammlung von Vorwissen, 
Fragen etc. 

Fokus der ersten Stunde:  

- Frage nach der Aufgabe des Zuckers im Blut 
- Anknüpfung an Vorwissen aus der Jahrgangsstufe 6 

(Ernährung und Verdauung) 

Ausführlichere Wiederholung 

Kernaussage:  
Glukose ist ein energiereiches Molekül, das über den Darm 
ins Blut und in die Zellen gelangt. Sein Abbau liefert der 
Zelle die Energie für alle lebenserhaltenden Prozesse. 
Zur Bereitstellung der Energie aus der Glukose ist 
Sauerstoff notwendig.  

Wie wird der Zuckergehalt im 
Blut reguliert? 

 

Hormonelle Blutzuckerregulation 

• Positive und negative 
Rückkopplung 

• Darstellung in Pfeildiagrammen 
und Regelkreisen 

 

• Hormone Insulin, Glukagon,  

am Beispiel des Blutzuckergehalts die 
Bedeutung der Regulation durch negatives 
Feedback und durch antagonistisch 
wirkende Hormone erläutern (UF1, UF4, 
E6). 

Betrachtung von Messwerten der Blutzuckerkonzentration 
bei gesunden Personen [2]  

Veranschaulichung des normalerweise konstanten Blut-
zuckerspiegels von 70 – 110 mg /dl: bei einem Blutvolumen 
von 5-6 Litern entspricht das etwa 1 Teelöffel 
Traubenzucker (5 g) auf einen 5-Liter-Wasserkanister  

Erarbeitung der Blutzuckerregulation als Beispiel einer 
Regulation durch negatives Feedback [3] 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  
Empfehlungen 

Kernaussagen /Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

evtl. Adrenalin             
                        

        ca. 3 Ustd. 

 

 

 

 

 

 

. 

Die Alltagsvorstellung „Insulin alleine reguliert den 
Blutzuckergehalt“ wird durch Einbeziehen des Antagonisten 
Glukagon ergänzt.  

Übertragung auf einem nicht-biologischen Zusammenhang, 
z.B. Thermostat (ohne technische Terminologie wie 
Stellglied, Regler etc.) 

Alternativ umgekehrte Reihenfolge: Beginn mit einem nicht-
biologischem Beispiel. 

 

Kernaussage:  
Der Körper kontrolliert ständig den stets schwankenden 
Wert der Blutzuckerkonzentration und kann dabei  
regulierend eingreifen. Bei zu hoher 
Blutzuckerkonzentration wird das Hormon Insulin 
produziert, bei zu niedriger Blutzuckerkonzentration das 
gegensätzlich („antagonistisch“) wirkende Hormon 
Glukagon. Das jeweils ausgeschüttete Hormon wirkt dann 
korrigierend auf die Blutzuckerkonzentration zurück 
(„negatives Feedback“). Negatives Feedback ist ein häufig 
vorkommender biologischer Regulationsmechanismus. 
Wesentlich dabei ist, dass gleichsinnige Beziehungen an 
einer Stelle durch eine gegensinnige Beziehung 
durchbrochen werden: „je mehr, desto weniger“ bzw. „je 
weniger, desto mehr“. 

Wie funktionieren Insulin und 
Glukagon auf Zellebene? 

Hormonelle Blutzuckerregulation 

• Wirkungsweise von Hormonen 

 

das Schlüssel-Schloss-Modell zur 
Erklärung des Wirkmechanismus von 
Hormonen anwenden (E6). 

Erarbeitung der Wirkweise von Insulin und Glukagon sowie 
einer allgemeinen Definition von Hormonen mithilfe des 
Schulbuchs 

Erläuterung von Modelldarstellungen zum 
Wirkmechanismus von Hormonen an ihrer Zielzelle nach 
dem Schlüssel-Schloss-Modell 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  
Empfehlungen 

Kernaussagen /Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

ca. 1 Ustd. Kernaussage:  
Hormone sind chemische Signalstoffe, die von speziellen 
Zellen gebildet und in geringen Mengen ins Blut abgegeben 
werden. Dass sie nur an ihren spezifischen Zielzellen eine 
Wirkung entfalten, lässt sich mit dem Schlüssel-Schloss-
Modell erklären: Auf der Membran der Zielzellen befinden 
sich zum jeweiligen Hormon passende Rezeptoren. 

Wie ist die hormonelle 
Regulation bei Diabetikern 
verändert? 

Diabetes 

• Unterscheidung in Diabetes Typ 
I und II 

• Therapie und Prävention 

 

ca. 3 Ustd. 

Ursachen und Auswirkungen von Diabetes 
mellitus Typ I und II datenbasiert 
miteinander vergleichen sowie geeignete 
Therapieansätze ableiten (UF1, UF2, E5). 

Handlungsoptionen zur Vorbeugung von 
Diabetes Typ II entwickeln (B2). 

 

 

 

das Schlüssel-Schloss-Modell zur 
Erklärung des Wirkmechanismus von 
Hormonen anwenden (E6). 

Betrachtung von Messwerten der Glukose- und der 
Insulinkonzentration im Blut nach Nahrungsaufnahme bei 
a) gesunder Person, b) Diabetes Typ I-Patient, b) Diabetes-
Typ II-Patient: Vergleich und Versuch der Erklärung [4]  

Therapien und präventiven Maßnahmen (VBB, Z1, Z3) 

Geschichte der Erforschung der Krankheit und ihrer 
Therapiemöglichkeiten [7] 

Fokus auf K1 und K3: Entwicklung eigener Modelle und 
Analogien ausgehend von einem allgemeinen Schaubild 
zur Ursache von Diabetes mellitus, welche die 
Unterscheidung zwischen Typ I und II veranschaulichen [8] 

 

Kernaussage:  
Beiden Diabetestypen ist gemeinsam, dass die 
Blutzuckerkonzentration nach Nahrungsaufnahme hoch 
bleibt. Bei Diabetes Typ I liegt dies an einer Zerstörung der 
insulinproduzierenden Zellen, bei Diabetes Typ II an einer 
erworbenen Unempfindlichkeit der Rezeptoren gegenüber 
dem Hormon Insulin. 
Der Entwicklung einer Diabetes Typ II lässt sich durch 
kalorienarme Kost, Verzicht auf Nikotin sowie ausreichend 
Bewegung vorbeugen. 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  
Empfehlungen 

Kernaussagen /Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Wie entstehen körperliche 

Stresssymptome? 

Reaktionen des Körpers auf 

Stress 

 

 

 

 

 

 

 

 

ca. 2 Ustd. 

 

 

 

 

die Informationsübertragung im 

Nervensystem mit der 

Informationsübertragung durch Hormone 

vergleichen (UF 3). 

 

 

körperliche Reaktionen auf 

Stresssituationen erklären (UF2, UF4). 

Hypophyse als Verbindung zwischen 

Hormon- und Nervensystem. (Im 

Lehrplan nicht vorgesehen, aber ohne 

diese Verbindung sind die Auswirkungen 

des Stresses für die SuS nicht schlüssig.) 

 

 

Problematisierung: Was ist ein geeignetes Mittel gegen Stress? 

Ursachenforschung zu den Stresssymptomen, um ihnen im 

Alltag wirkungsvoll begegnen zu können 

 

Erarbeitung eines Schaubildes, welches das Zusammenspiel 

von Nervensystem, (Immunsystem) und Hormonsystem im 

Organismus veranschaulicht 

 

Umgang mit Stress: Recherche und Erstellung eines Plakates 

zur Bewältigung von (Schul-)Stress [5] (MKR 2.1, VBB) 

 

Kernaussage:  

Stress ist ein Zustand erhöhter Alarmbereitschaft im 

Organismus, der durch das vegetative Nervensystem sowie das 

Hormonsystem ausgelöst wird. Beide Systeme bewirken 

Stresssymptome, die als evolutives Überlebensprogramm zu 

verstehen sind (fight or flight-Syndrom). Chronischer Stress 

führt zu ernsthaften gesundheitlichen Beeinträchtigungen, 

weshalb Bewegung und Entspannung zur Stressreduktion 

bewusst in den Alltag integriert werden sollten. 
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Jahrgangsstufe 9:  

UV 9.2 „Fruchtbarkeit und Familienplanung“ 

(ca. 14 Ustd., in blau: fakultative Aspekte bei höherem Stundenkontingent) 

Inhaltsfeldbeschreibung (Auszug) 

Der Beitrag des Faches Biologie zur Sexualerziehung […] unterstützt die Persönlichkeitsentwicklung durch die Reflexion der eigenen Rolle 

und des eigenen Handelns. Leitend [ist] insgesamt die Erziehung zu partnerschaftlichem und verantwortungsbewusstem Handeln […].  

Das biologische Fachwissen bildet eine Grundlage für die Übernahme von Verantwortung in einer Partnerschaft und in der Schwangerschaft. 

Es ermöglicht eine fundierte Diskussion zu ethischen Fragestellungen, zum Beispiel in Bezug auf einen Schwangerschaftsabbruch. Über die 

menschliche Sexualität hinaus werden allgemeinbiologische Zusammenhänge im Bereich Fortpflanzung und Individualentwicklung deutlich.  

Wesentliche Elemente der Sexualerziehung, die in diesem Inhaltsfeld angesprochen werden, aber über das biologische Fachwissen 

hinausgehen, erfordern in der Umsetzung ein in der Schule abgestimmtes fächerübergreifendes Konzept. 

Erweiterung des Kompetenzbereichs Kommunikation Experimente / Untersuchungen / Arbeit mit Modellen 

K4 Argumentation:  

Die Schülerinnen und Schüler können auf der Grundlage 

biologischer Erkenntnisse und naturwissenschaftlicher Denkweisen 

faktenbasiert, rational und schlüssig argumentieren sowie zu 

Beiträgen anderer respektvolle, konstruktiv-kritische Rückmeldungen 

geben. 

• Datenerhebung zur Sicherheit von Verhütungsmethoden am 

Beispiel des Pearl-Index (Theorie) (KLP) 

Beiträge zu den Basiskonzepten 

System: 

Zusammenwirken verschiedener Systemebenen bei der 

hormonellen Regulation, Prinzip der negativen und 

positiven Rückkopplung 

Struktur und Funktion: 

Schlüssel-Schloss-Modell und 

Gegenspielerprinzip bei Hormonen 

Entwicklung: 

Embryonalentwicklung des Menschen 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 

des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  

Empfehlungen 

Kernaussagen /Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Welchen Einfluss haben 

Hormone auf die zyklisch 

wiederkehrenden 

Veränderungen im Körper 

einer Frau? 

 

 

 

 

 

 

Hormonelle Steuerung des 

Zyklus 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

den weiblichen Zyklus unter Verwendung von 

Daten zu körperlichen Parametern in den 

wesentlichen Grundzügen erläutern (UF2, 

E5). 

 

 

 

 

Problematisierung: „Warum kann ein Mann prinzipiell 

jederzeit Kinder zeugen, eine Frau aber nicht jederzeit 

schwanger werden?“ 

Wiederholung des Baus und Funktion der 

Geschlechtsorgane, sowie der männlichen und weiblichen 

Keimzellen und ihrer Bildung aus der Progressionsstufe 1. 

 

Anknüpfung an das vorhergehende UV 

Blutzuckerregulation: Bewusstmachung von Vorwissen zur 

Wirkweise von Hormonen sowie zur Regulation durch 

negatives Feedback 

 

Erarbeitung der hormonellen Steuerung des weiblichen 

Zyklus z.B. mittels einer Lernaufgabe [2]:  

- Anfertigen einer tabellarischen Übersicht über die 

weiblichen Hormone FSH, Östrogen, LH und 

Progesteron (Bildungs- und Wirkort(e), Wirkungen) 

- Darstellung der gegenseitigen Beeinflussung dieser 

Hormone in einem Regelkreis („je… desto…“-

Beziehungen mit Plus-/Minus-Zeichen)  

- Hypothesenbildung zum Konzentrationsverlauf der 

Hormone FSH, Östrogen, LH und Progesteron im 

weiblichen Zyklus (Kurvendiagramm) 



8 
 

Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 

des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  

Empfehlungen 

Kernaussagen /Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

ca. 4 Ustd.  

 

 

 

 

die Datenerhebung zur Sicherheit von 

Verhütungsmethoden am Beispiel des Pearl-

Index erläutern und auf dieser Grundlage 

Aussagen zur Sicherheit kritisch reflektieren 

(E5, E7, B1). 

 

die Übernahme von Verantwortung für sich 

selbst und andere im Hinblick auf sexuelles 

Verhalten an Fallbeispielen diskutieren (B4, 

K4). 

- Erklärung der sich zyklisch verändernden körperlichen 

Parameter (z.B. Follikelreifung, Zervixsekret, 

Muttermundöffnung, Gebärmutterschleimhaut, 

Körpertemperatur) 

 

 

 

 

Kritische Reflexion der Nutzung von rein kalenderbasierten 

Zyklus-Apps zur Vorhersage der fruchtbaren Tage im 

Vergleich zu Methoden der natürlichen Familienplanung, die 

die kombinierte Beobachtung verschiedener Parameter zur 

tagesaktuellen Bestimmung der Fruchtbarkeit nutzen [2] 

 

Die Alltagsvorstellung „Der Eisprung geschieht immer am 

selben Tag des weiblichen Zyklus, bei den meisten Frauen 

am 14. Zyklustag. Eine Schwangerschaft lässt sich durch 

Vermeiden von ungeschütztem Geschlechtsverkehr kurz vor 

und an diesem Tag verhindern.“ wird kontrastiert.  

 

Kernaussage: 

Im weiblichen Körper sind nur an wenigen Zyklus-Tagen 

sämtliche Voraussetzungen für das Eintreten einer 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 

des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  

Empfehlungen 

Kernaussagen /Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Schwangerschaft gegeben: Neben dem Vorhandensein 

einer befruchtungsfähigen Eizelle gehören dazu u.a. ein 

offener Muttermund, flüssiges Zervixsekret sowie eine 

aufgebaute Gebärmutterschleimhaut. Diese Parameter 

werden durch ein kompliziertes Wechselspiel weiblicher 

Hormone gesteuert. Da die Hormonproduktion auch durch 

äußere Faktoren (z.B. Schlafmangel, Stress) beeinflusst 

wird, kann der Zyklus schwanken.  

Zusammen mit der maximalen Überlebensdauer der 

Spermien im weiblichen Körper ergeben sich etwa 6 

fruchtbare Tage im Zyklus einer Frau. 

Wie lässt sich die 

Entstehung einer 

Schwangerschaft verhüten? 

Verhütung 

• Wirkungsweise 

hormoneller 

Verhütungsmittel  

• „Pille danach“ 

Umgang mit der eigenen 

Sexualität 

 

 

 

 

 

 

 

die Datenerhebung zur Sicherheit von 

Verhütungsmethoden am Beispiel des Pearl-

Index erläutern und auf dieser Grundlage die 

Aussagen zur Sicherheit von 

Verhütungsmitteln kritisch reflektieren. (E5, 

E7, B1). 

 

Arbeitsteilige Recherche und Präsentation einer 

tabellarischen Übersicht von verschiedenen 

Verhütungsmitteln unter Berücksichtigung von 

Vergleichskriterien (Wirkweise und -dauer, Anwendung, 

Sicherheit Pearl-Index, Nebenwirkungen, Kosten, …) (MKR 

2.1, VBB) 

 

Diskussion des Pearl-Index (PI) als Kriterium zur Beurteilung 

der Verhütungssicherheit: 

- Erklärung: Was ist der Pearl-Index? [3] 

- Fokussierung auf abweichende PI-Werte für dasselbe 

Verhütungsmittel (z.B. PI für Diaphragma: 2-20).  

- Hypothesenbildung zur Erklärung der stark 

schwankenden Werte 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 

des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  

Empfehlungen 

Kernaussagen /Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

 

 

 

ca. 6 Ustd. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Verhütungsmethoden und die „Pille danach“ 

kriteriengeleitet vergleichen und 

Handlungsoptionen für verschiedene 

Lebenssituationen begründet auswählen (B2, 

B3). 

- Reflexion: Wie aussagekräftig ist der PI? 

 

Kernaussage: 

Verhütungsmethoden müssen mindestens an einer der 

notwendigen Voraussetzungen für die Entstehung einer 

Schwangerschaft ansetzen.  

Ihre Sicherheit wird seit den 1930er Jahren oft mit dem 

sogenannten Pearl-Index angegeben. Er bezeichnet den 

prozentualen Anteil von Frauen, die trotz der angewendeten 

Verhütungsmethode innerhalb eines Jahres schwanger 

geworden sind.  

Eine wissenschaftlich und statistisch einwandfreie Aussage 

zur Sicherheit des jeweiligen Verhütungsmittels ist damit 

jedoch nicht möglich, da Variablen wie z.B. die Häufigkeit 

des Geschlechtsverkehrs der Probandinnen, ihre Motivation 

oder ihr korrekter Umgang mit dem Verhütungsmittel bei der  

Erfassung nicht konstant gehalten werden können. Bei der 

Beurteilung der Sicherheit einer Verhütungsmethode sollte 

daher besser zwischen Methoden- und Anwendersicherheit 

differenziert werden. 

 

Rückgriff auf die Tabelle, Anknüpfen an das Kriterium 

„Nebenwirkungen“: Erarbeitung der Beeinflussung des 

weiblichen Zyklus durch hormonelle Verhütungsmittel  
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 

des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  

Empfehlungen 

Kernaussagen /Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

die Übernahme von Verantwortung für sich 

selbst und andere im Hinblick auf sexuelles 

Verhalten an Fallbeispielen diskutieren (B4, 

K4), 

- Darstellung der Konzentrationsverläufe der mit dem 

Pillenpräparat eingenommenen und der körpereigenen 

weiblichen Hormone im Verlauf des „Zyklus“ (= der 

Einnahme einer Pillenpackung bis zur Pillenpause) in 

einem Kurvendiagramm 

- Vergleich mit den Abläufen bei natürlichem 

Zyklusgeschehen und Ableitung der verhütenden 

Wirkung(en) des Pillenpräparats 

- Kritische Reflexion anhand des Beipackzettels einer 

Pille: Pille als harmloses Lifestyle-Produkt? 

- Ableitung oder Begründen des Vorgehens zur 

Pilleneinnahme, der weiteren Verhütungssicherheit 

sowie der Möglichkeit einer Schwangerschaft bei zuvor 

stattgefundenem Geschlechtsverkehr bei (nur) 

einmaliger vergessener Einnahme in den verschiedenen 

Zykluswochen 

Informationen zur „Pille danach“, Vergleich mit der „Pille“ 

(Wirkstoff, Einnahme, Wirkmechanismus)  

 

 

Zusammenfassung und Anwendung: Diskussion von 

Handlungsoptionen in verschiedenen Lebenssituationen 

(Fallbeispiele): In welcher Lebenssituation ist welches 

Verhütungsmittel sinnvoll? Bei welcher „Verhütungspanne“ 

ist die Einnahme der „Pille danach“ (nicht) sinnvoll?  
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 

des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  

Empfehlungen 

Kernaussagen /Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

 

„Die ‚Pille danach´ ist eine unproblematische Möglichkeit, 

nach einer „Verhütungspanne“ eine ungewollte 

Schwangerschaft zu verhindern.“ ist eine gängige 

Alltagsvorstellung, die möglicherweise auch durch die 

Rezeptfreiheit und eine somit mögliche heimische 

„Vorratshaltung“ befördert wird. Diese Alltagsvorstellung 

wird revidiert.  

Ebenso wird die Vorstellung „Die ‚Pille danach‘ ist eine 

Abtreibungspille“ kontrastiert. 

Kernaussage: 

Mit der täglichen Einnahme künstlicher Hormonersatzstoffe 

in der „Pille“ kann die natürliche Regulation verschiedener 

körpereigener Hormone gezielt ausgeschaltet werden, so 

dass i.d.R. mehrere für eine Schwangerschaft notwendige 

Parameter im Körper der Frau fehlen.  

Die „Pille danach“ wirkt dagegen über eine einmalige Gabe 

hochdosierter Hormone. Hier ist wichtig, wann im Zyklus der 

Frau die Verhütungspanne geschehen ist. Die Hormone in 

der Pille danach können einen noch nicht erfolgten Eisprung 

um mehrere Tage verschieben, so dass bis dahin alle 

Spermienzellen im Körper der Frau abgestorben sind und 

keine Befruchtung mehr erfolgen kann. Ist der Eisprung 

jedoch bereits erfolgt, kann die „Pille danach“ eine 

Schwangerschaft nur noch über eine eventuelle 

Nidationshemmung verhindern.  
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 

des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  

Empfehlungen 

Kernaussagen /Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Wie entwickelt sich ein 

ungeborenes Kind? 

• Embryonalentwicklung des 

Menschen 

 

Welche Konflikte können 

sich bei einem 

Schwangerschaftsabbruch 

ergeben? 

Schwangerschaftsabbruch 

 

ca. 4 Ustd. 

 

die wesentlichen Stadien der Entwicklung 

von Merkmalen und Fähigkeiten eines 

Ungeborenen beschreiben (UF1, UF3). 

 

kontroverse Positionen zum 

Schwangerschaftsabbruch unter 

Berücksichtigung ethischer Maßstäbe und 

gesetzlicher Regelungen gegeneinander 

abwägen (B1, B2). 

 

die Übernahme von Verantwortung für sich 

selbst und andere im Hinblick auf sexuelles 

Verhalten an Fallbeispielen diskutieren (B4, 

K4). 

Erarbeitung der Entwicklung eines Ungeborenen z.B. als 

vorbereitende Hausaufgabe, Rückgriff auf Vorwissen aus 

der Progressionsstufe 1 

 

Thematisierung eines Schwangerschaftsabbruchs mithilfe 

eines Fallbeispiels [4] 

Hinweis auf gesetzliche Regelungen [5]  

Die Zusammenarbeit mit den Fächern Religion und 

Praktische Philosophie ist hier erforderlich. 

 

Die Schülerinnen und Schüler kommentieren verschiedene 

Reaktionen und Bewertungen dieser Entscheidung (z.B. 

ausgewählte Leserkommentare auf das Fallbeispiel [4]) in 

einer Art Museumsgang an Stationen z.B. in einem 

„Stummen Gespräch“. 

Im Unterrichtsgespräch: Gemeinsame Reflexion der hinter 

einem Kommentar stehenden ethischen Maßstäbe 
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